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turns, ift zu oft eine Verhüllung religiöfer Leere. Nein, unfer Kampf fei
immer zugleich ein Anpochen bei der katholifchen Wahrheit, daß fie
erwache.

Weil wir an fie glauben. Und weil wir auf das Reich warten. Und
weil wir — mit Gott — nie zu viel glauben und hoffen. Und es ift uns
hohe Freude, daß wir vom konfeffionellen Boden weg auf diefen Boden
treten und in den Katholiken (wie auch den Vertretern anderer Formen
der Sache Chrifti) „längft verlorne Brüder" wiederfinden dürfen.

Leonhard Ragaz.

Unfer Sozialismus, IV.
(Schluß.)

Ein Sozialismus, der fich zu den geiftigen Wurzeln feines Seins
zurückgefunden hat, deffen Werk die Seibitverwirklichung feiner
Seele und deffen Ziel Sicherung des Menfchfeins für alle ift, wird den
Kampf aufnehmen können gegen alle Neutralifierung und Formali-
fierung des Bildungswefens und wird für die fozialiftifchen Bildungs-
gemeinfchaften kämpfen. Diefer Art fozialiftifcher Schule und
fozialiftifcher Bildungs-Gemeinfchaft gegenüber würde das Verlangen nach
einem konfeffionellen Bildungswefen fein fittliches Recht verlieren,
weil dann das fozialiftifche Bildungswefen im tiefften und wahrften
Sinne des Wortes von allgemein-menfchheitlichen Poftulaten beftimmt
wäre und in feiner Bildungsmethode und in feinem Bildungsziel alles
mit einfchließen würde, was vom natürlichen Sittengefetz an die
Bildungsarbeit als Forderung geftellt werden kann. Es würden dann von
diefem neuen Bildungswefen aus Elemente der Verbindung und der
Einheit in das Volk einftrömen. Die fpezielle religiöfe Unterweifung
und die Pflege des religiöfen Gemeinfchaftslebens der Jugend würde
wieder ihren — allein dem Sinne der Sache entfprechenden —
freiwilligen Charakter bekommen und an den allein hiefür in Betracht
kommenden Ort verwiefen werden, nämlich an die religiöfen Gemeinden

felbft.
Was das Verhältnis zwifchen Sozialismus und Religion bzw.

Kirchentum anbelangt, fo gilt auch hier, daß er nicht durch Dekret und
ftaatliches Recht, fondern nur durch Freifetzung geiftig-fchöpferifcher
Kräfte überwinden kann, was fich feiner Aufgabe hemmend in den
Weg ftellt. Die autokratifchen Herrfchaftsformen des Kirchentums
können durch ftaatliches Recht aufgehoben oder es kann dadurch ihre
Wirkfamkeit auf das politifche Gebiet verhindert werden. Durch die
Trennung von Kirche und Staat kann die politifche Seite diefes
Problems erledigt werden. Aber das Kirchentum felbft, die Religion als
Ideologie der herrfchenden Klaffe, das Chriftentum, foweit es nur
mehr eine erftarrte, das Wefen felbft einfchränkende und abtötende,
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eine reaktionäre Form ill — das kann nicht durch den Staat, fondern
nur durch das Volk überwunden werden, das heißt durch eine neue
Geiftigkeit, durch eine neue Religiofität, die in neuen Gemeinfchaften
lebendig wird. Durch das bloße Zerfchlagen kirchlicher Organifations-
formen, durch Zwang und Dekret könnte höchftens erreicht werden,
daß Kirchentum und Religion als Ideologie in die politifchen
Organifationen des Sozialismus auswanderte. Durch die Befinnung auf fein
eigenes Wefen und durch die Entfaltung feiner eigenen Geiftigkeit
wird der Sozialismus von folchen falfchen Methoden abgehalten. Darin

findet er auch den bleibenden Kern der bürgerlichen Toleranz-
Idee: Ohne Glaubens- und Gewiffenszwang Achtung vor allen geiftigen

Werten und den durch fie wirkenden gemeinfchaftsbildenden
Kräften zu hegen.

Wenn der Sozialismus fich felbft und fein Werk von feinen geiftigen

Wurzeln her verftehen foil, die humaniftifcher und chriftlicher
Natur find, to ill damit keine Rückkehr verftanden zu dem, was heute

unter humaniftifch und chriftlich fchlechthin verftanden wird, fondern
zu dem Wefen, das in diefen Wortfymbolen nur mehr fchlecht erfaßt
ift. Alfo nicht Rückkehr zum bürgerlichen Humanitäts-Glauben und
Einfchwenken in das Chriftentum der Gegenwart ill damit gemeint,
fondern der Vorftoß zur eigenen, menfchheitlichen und prophetifch-
meffianifchen Wefenhaftigkeit und das Ringen um Verwirklichung
diefes Wefens in neuen Formen und Gebilden. Das ift eine Forderung,
die nicht von außen her in den Sozialismus getragen, fondern von
feiner gegenwärtigen Situation aus zwingend geftellt wird. Die Situation

ill beftimmt durch die Spannung, die zwifchen der geforderten
gefchichtlichen Leiftung und den erfchütterten Glaubenskräften des
Sozialismus befteht. Denn der Sozialismus toll unter den denkbar
fchwierigften Umftänden die Verantwortung für das Gefchick der
Menfchheit unferes Kulturkreifes übernehmen. Und das in einer Zeit,
in der der naive, vielfach als Religionserfatz wirkende Wiffenfchafts-
Glaube der Maffen gebrochen ift durch die allgemeine Erfahrung, daß
der Sozialismus nicht automatifche Folge fozialer Entwicklungsgefetze
ift, und währenddem der feit jeher wirkfame fozialiftilche Glaube
noch nicht vom Unbewußten und Unausgefprochenen ins Bewußte
und Ausfprechliche gehoben worden ift. Die Befinnung auf die eigenen
Glaubenskräfte und ihre Erweckung und bewußte Entfaltung ill heute
vom Sozialismus um den Preis der gefchichtlichen Bewährung gefordert

(fiehe Abfchnitt 12). Ohne folche Befinnung würde der Sozialismus

nur das Werk des Kapitalismus fortfetzen können, der auch
Kollektiven fchafft, geiftlos und geftaltlos, aber niemals Gemeinfchaft. Der
Verfalls- und Verwefungs-Prozeß unferer Kultur könnte ohne
Entfaltung der fozialiftifchen Glaubenskräfte niemals überwunden werden.

Gefchieht dies aber, dann bedeutet der Sozialismus auch Befreiung
der Kunft und Wiffenfchaft durch den Geift und ihre Verwurzelung in
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der Gemeinfchaft. Die kapitaliftifche Gefellfchaft mit ihrer Tendenz,
allem Gefchaffenen Warencharakter zu geben, unterwirft auch das
Schaffen des Künftlers, Forfchers und Dichters einem Prozeß der
Verdinglichung und Entfremdung. Ihr Schaffen wird vielfach eingeengt
und gebrochen durch die Rückficht auf Erwerb und gefellfchaftliche
Stellung, und außerdem verliert es im Zuge der allgemeinen Atomifle-
rung und der Zerfetzung aller volksmäßigen Bindungen an Verwurzelung

im Mutterboden der Menfchheit. Das bedingt eine Verflachung
der geiftigen Produktion und eine Verringerung in qualitativer und
quantitativer Beziehung. Kunft, Dichtung und Wiffenfchaft verlieren
an Volksnähe und werden zur Angelegenheit einer Kalte. Der
allgemeine Vermenfchlichungsprozeß des Sozialismus fchafft auch hier die
Vorausfetzungen für einen tiefen Wandel. Durch die Befreiung und
Vermenfchlichung der Arbeit wird wieder eine Beziehung zwifchen ihr
und dem höchften geiftigen Schaffen hergeftellt. Denn die Arbeit ift
dann nur ein anderer Ausdruck gleichen Bemühens um die Beherr-
fchung und Formung des Stoffes durch den Geift. Und in dem Maße
als wieder Volk wird, in Freiheit fchaffendes Volk, wird auch das
höchfte geiftige Schaffen feine Verwurzelung erfahren können. Kunft
und Wiffenfchaft werden dann nicht neben dem Volke flehen, fondern
mit dem Volke, durch und für das Volk werden. So könnten die drei
ihre erobernde, entdeckende, befruchtende und vorwärtstreibende Kraft
wiedergewinnen. Das Volk würde die Erzeugniffe der Kunft und der
höchften Denkarbeit nicht nur wieder aufnehmen können, fondern
es wäre in feiner frifch gewonnenen geiftigen Lebendigkeit felbft der
Urfprung folchen Schaffens, was in der volklos gewordenen
kapitaliftifchen Gefellfchaft nicht gefchehen kann. Das gefamte geiftige Schaffen

wäre der Ausdruck neuer Gemeinfchaft und zugleich der Impuls
zu neuer Gemeinfchaftlichkeit.

X.
Proletariat und Menfchheit. Univerfeller Sozialismus.

Der Sozialismus unferer Epoche ift eng und wefentlich verbunden
mit dem Proletariat.

Er kann aber allein durch ein Bündnis des Proletariats mit den
übrigen werktätigen Klaffen durchgefetzt werden.

Die enge und wefentliche Verbindung von Proletariat und Sozialismus

hat folgende Gründe:
a) Allein vom Standpunkt des zur Ueberwindung der Proletari-

tät des Arbeiters Nötigen laffen fich die Forderungen richtig erkennen
und überfchauen, die fich für die Erneuerung der Gefellfchaft in unferer

Epoche ergeben. Was Gerechtigkeit und Brüderlichkeit, Freiheit
und Menfchfein heute fein follen, wenn es fich nicht um über der Erde
fchwebende Idole, fondern um geiftig-fittliche Formkräfte des politifchen

Aufbaues handelt, um reale Wirklichkeiten in der neuen Gefell-
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fchaft — das ift aus der Erkenntnis des proletarifchen Schickfals zu
erfehen.

b) Das Proletariat hat das ftärkfle natürliche Intereffe am
Sozialismus. Es kann zur Wiederherftellung feiner vollmenfchlichen
Exiftenz nur gelangen, wenn es den Sozialismus will, d. h. die totale und
radikale Umwälzung der Gefellfchaft aus der Gerechtigkeitsforderung
unferer Zeit. Das Proletariat kann fich nur felbft befreien, indem es

zugleich alle befreit.
Das Proletariat ill der natürliche Träger der fozialiftifchen Idee.
c) Unter den Bedingungen der kapitaliftifchen Gefellfchaft ill das

Proletariat von allen anderen werktätigen Klaffen am leichteften für
den Kampf um eine neue Gefellfchaft organifierbar. Selbft unter
Diktaturen der kapitaliftifchen Herrenklaffen, die alle Koalitionsfreiheit
aufheben, fogar Tifchgefellfchaften verhindern können, bleibt die
Notwendigkeit der Zufammenballung größerer Arbeitermafien an einem
Ort als eine Forderung der Produktion beliehen. Sie führt zur Selblt-
organifation der Arbeiter im Kampfe um ihre nackte phyfifche
Exiftenz, einem Kampf, in welchem keimhaft und unbewußt die allge-
mein-menfchlichen, die fozialiftifche Zielfetzung eingefchloffen ill.

Das Proletariat ill die natürliche Balis der fozialiftifchen Bewegung.
Die enge und wefentliche Verbindung von Sozialismus und Proletariat

bedingt keineswegs die Einfchränkung des Sozialismus auf einen
nur-proletarifchen.

Der Ausgangspunkt der felbftändigen Arbeiterbewegung als der
hiflorifchen Trägerin des Sozialismus war der Proteft des Proletariats
gegen die kapitaliftifche Entwurzelung und Entmenfchlichung. Es pro-
teftierte im Proletariat der Menfch namens der Menfchheit und des

Menfchfeins. Das proletarifche Schickfal provozierte diefen Proteft. Es
gab ihm die gefellfchaftsrevolutionäre Richtung und verlieh ihm die
Wucht eines Proteftes folcher, die „nichts mehr zu verlieren haben, als
ihre Ketten". Aber die Kraft zum Proteft kam aus einem fittlichen
Bewußtfein von Menfchenwürde und Menfchenfreiheit. Damit wurde
das Proletariat der Erbe deffen, was vor ihm gedacht und geleiftet
wurde im Dienfte an der Menfchwerdung des menfchlichen Gefchlechtes.

Jene übergreifende, allgemein-menlchliche Seite des proletarifchen
Wollens und des fozialiftifchen Kampfes, des Klaffenkampfes ifl oft
verdunkelt gewefen. Vor allem liegt dies an der allfeitigen Vordringlichkeit

der Wirtfchaft und damit der ökonomifchen Belange in der
kapitaliftifchen Aera. Im Kapitalismus der Endperiode wird diefe
Verdunkelung erhellt. In der Zeit, wo es tattächlich um letzte
Entfcheidungen, um Sein oder Nichtfein, um ein Verfinken im Chaos oder
um eine Neuordnung geht, und wo von dem entfcheidenden Charakter
der allgemeinen Lage jedermann berührt ill — in diefer Zeit greifen
vor allem die Kämpfe, die die fozialiftifche Bewegung zu führen hat,
über den Rahmen der gewerkfchaftlichen Intereffenkämpfe der Arbei-
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terbewegung weit hinaus. Die allgemein-menfchlichen Lebensintereffen
treten aus ihrer Verdeckung durch die ökonomifchen hervor. Immer
deutlicher wird, daß die Kämpfe von Ideen beftimmt werden. Man
kämpft nicht mehr um ein „nacktes" Leben, auch nicht mehr um eine

„Beglückung durch Bedürfnisbefriedigung". Man kann leiden und
kämpfen, um ein beftimmtes Leben zu führen. Man kämpft nicht
mehr um Kompromiffe, fondern um letzte Austragungen. Aus den
Klaßenkämpfen find Weltanfchauungskämpfe geworden, ohne daß
ihre materiellen Hintergründe verfchwinden.

Das ill die Situation unferer Zeit: Es wird um das Leben
gekämpft, aber um ein inhaltlich beftimmtes Leben, um ein Leben in
möglichft großer Freiheit, oder um ein Leben unter möglichft ftärker
Autorität. Und der Kampf wird gekämpft, umdroht von den Gefahren

des Untergangs in Chaos und Weltkrieg. Noch nie war das Dop-
pelgeficht des proletarifchen Klaffenkampfes wie des Klaffenkampfes
überhaupt fo enthüllt wie in der Gegenwart. Damit aber auch der
menfchheitliche Sinn und Charakter des Sozialismus, der fchon in
urfprünglichen Proteft des Proletariats eingefchloffen war.

Der übergreifende, univerfelle Charakter des Sozialismus ergibt
nicht nur die Möglichkeit des Bündnißes mit anderen werktätigen
Klaßen, er begründet das Angewiefenfein auf ein folches Bündnis.
Denn der Sozialismus ift univerfell, wenn er es ebenfo wie in der Idee
auch in der hiftorifchen Funktion ift.

Seit den Tagen des Kommuniftifchen Manifeftes gilt in der
fozialiftifchen Bewegung das Wort: Alle bisherigen Bewegungen waren
Bewegungen von Minoritäten oder im Intereffe von Minoritäten; die
proletarildie Bewegung ill die felbftändige Bewegung der ungeheuren
Mehrzahl im Intereffe der ungeheuren Mehrzahl. Diefer Satz kann
feinem Sinn nach nur wahr werden, wenn fich das Proletariat im
Kampfe um den Sozialismus mit dem fortfchrittlichen Teil der übrigen

werktätigen Klaffen vereinigt. In keinem kapitalisierten Lande
hat fich die Vorausfetzung diefes Satzes erfüllt, nämlich die Proletari-
fierung aller. Nirgends ill das Proletariat zur „ungeheuren Mehrzahl"
geworden. Im hochkapitalifierten Nordamerika leben von 45 Millionen

Werktätigen nur 8 Millionen unter den Bedingungen der
industriellen Produktion. Der Sozialismus muß aber zur Bewegung der
ungeheuren Mehrheit im Namen der ungeheuren Mehrheit werden.
Denn die zentrale Vorausfetzung einer wirklichen Macht des Sozialismus

liegt darin, daß die fozialiftifche Bewegung tatfächlich, durch
Vertrauen und Zuftimmung, zum Vollftrecker des gefellfchaftlichen
Willens der ungeheuren Mehrheit wird. Das braucht nicht allein in
folchen Formen erreichbar zu fein, die von der parlamentarifchen
Demokratie bekannt find: Einfehreibung in eine Partei, Stimmenabgabe

für eine Partei, Volksabftimmung. Das kann auch in der freieren
Form gefchehen, wie fie die Volksfrontbewegungen andeuten. Nie-
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mais kann aber der Sozialismus diefes Ziel erreichen, wenn er meint,
die reftlofe Proletarifierung der Mittelfchichten erftreben zu muffen.
Dem ftünden fchwere politifche und wohl auch ökonomifche Hinderniffe

im Wege. Und vor allem würde der Sozialismus damit gegen fein
Wefen verftoßen, denn er hat nicht zu proletarifleren, fondern zu ent-
proletarifieren. Der Leidensweg des Kampfes zwifchen dem ruffifchen
Proletariat und dem ruffifchen Bauerntum, auf dem fchließlich die
anfänglichen Ablichten zugunften der Bauern revidiert werden mußten,
zeigt, wie es fich am Sozialismus rächen muß, wenn er wefensfremden
Plänen verfällt. Der Sozialismus muß die Mittelklaffen, die heute
ebenfalls gegen den Kapitalismus rebellieren wollen, durch die
vollkommene Enthüllung feines menfchlichen Charakters unter feine
Gefolgfchaft bringen.

Vor dem menfchheitlichen Bewußtfein des Sozialismus ill die
Bündnispolitik eine grundfätzliche und innerfozialiftifche Aufgabe
geworden. Im Sozialismus werden die Mittelklaffen zu mitgeftaltenden
Faktoren.

XL
Der Weg zur Einheit.

Das dann auftauchende Problem der Einheit und der einheitlichen
Führung ifl nicht mit organifatorifchen Mitteln zu bewältigen. Weder
das fozial und gefinnungsmäßig differenzierte, in Parteien aüfgefpal-
tene Proletariat, noch die ftark differenzierten Mittelklaffen, und erft
recht nicht alle zufammen find in einer einheitlichen Organifation zu
erfaffen. Die Einheit erwächfl aus der gemeinfamen Aktion auf den
Sozialismus hin und aus dem gemeinfamen fittlichen Glauben an den
Sozialismus.

Wer oder was in der fozialiftifchen Bewegung aller werktätigen
Klaffen führend ift, das kann fich allein durch Leiftung, durch
Ueberlegenheit in der praktifchen Bewältigung der auftauchenden Probleme
erweifen. Das kann nicht vorweggenommen werden durch irgendeine
organifatorifche Zentralinftanz, etwa dem Vorftand einer Riefen-Einheitspartei.

Auch nicht durch irgendein hiftorifches Privileg. Der Vorfloß

zu einer einheitlichen und vereinigenden Führungsmacht hat eine
neue Urproduktion leitender und verbindender Ideen aus dem Wefen
des Sozialismus zur Vorausfetzung.

Die fozialiftifche Bewegung wird national und international eine
tragende, eine führende, eine „Elite-Gruppe" kennen. Sie wird begründet

fein auf der Zufammenarbeit jener Sozialiften, in deren Bewußtfein

und in deren Wirkfamkeit die refultierende und übergreifende
Synthefe des Freiheitswillens und Geftaltungswillens aller werktätigen
Klaffen lebt. Dogmatifierung und rein-organifatorifche Gründung von
Elite-Gruppen könnte dem Prozeß der Herausbildung eines folchen
Kernes eher behinderlich fein. Die Führungsfähigkeit und die Füh-
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rungsmacht eventueller zentraler Aktionsausfchüffe wächft in dem
Ausmaß, als der Kern grundfätzlicher Sozialiften heranwächll.

Die Kämpfer für einen grundfätzlichen und univerfellen Sozialismus

werden zu den beftehenden Organifationen und Parteien der
werktätigen Klaffen keine neuen bilden. Sie haben keine Ideen, die fie
auf dem Wege abftrakter Spekulation gewonnen hätten und die fie
nun der Bewegung aufzwingen wollten. Ihre Ideen find der Sinn, der
durch die Not des proletarifchen Schickfals und durch die Not der
Schickfale der anderen werktätigen Klaffen zur Erfüllung drängt. Sie
werden in allen Teilkämpfen der werktätigen Klaffen das Intereffe
der Gefamtbewegung wahren und zur Geltung bringen und den
übergreifenden allgemeinen Sinn herausarbeiten. Sie werden gegenüber den
partikularen Intereffen der werktätigen Klaffen den univerfellen
Charakter des Sozialismus herausarbeiten können, weil in ihrem Bewußtfein

das Wiffen um den allgemein-menfchheitlichen Sinn des Sozialismus

zu einem konftitutiven Prinzip wurde.
Die Kontinuität der fozialiftifchen Bewegung, die Sicherung vor

Abweichung und Abfall liegt in erfter Linie nicht in der Organifation,
fondern in der Gefinnung.

Auch die fozialiftifche Bewegung bedarf der Tradition, allerdings
nicht einer konventionellen, fondern einer lebendigen. Sie bedarf der
Traditionspflege, die das Belle, das in den Völkern für die
Menfchwerdung der Menfchheit gefchehen ill, fachlich für fich in Anfpruch
nimmt. Sie bedarf aber auch der Traditionspflege in dem Sinne, daß
fie die Leiftungen der Vorfahrengenerationen in der eigenen Bewegung
nicht nur kritifiert, fondern in ihren pofitiven Teilen den nachfolgenden

Generationen übermittelt. Die einander nachfolgenden
Mitarbeitergenerationen können nur auf den Schultern der vorangegangenen
flehend weiter wirken. Rechte Traditionspflege, die kein reaktionärer
Ruinenkult zu fein braucht, fördert die Bildung eines übergreifenden
Zufammengehörigkeitsbewußtfeins und damit die Herausbildung des

Kernes.
XII.

Neuer Geift.

Der Sozialismus ifl Sache eines neuen Geifles und nicht nur Sache
neuer Inftitutionen. Schon in der Wahl und Formung neuer Inftitutionen

manifeftiert fich der neue Geift.
Die neuen Inftitutionen des Sozialismus find geiftvolles Geftalten

der materiellen Vorausfetzungen und nicht geiftlofe Konftruktionen,
darum kann von ihnen wieder belebender und Leben erhaltender Geift
ausgehen. Nur fo werden die Inftitutionen gemeinfchaftsfaffend und
gemeinfchaftsbildend.

Der Sozialismus ill Sache des Geiftes von Anbeginn. Will er aber
die für den Neuaufbau notwendigen geiftig-fozialen Kräfte entbinden,
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dann bedarf er einer grundlegenden geiftigen Erneuerung aus den
Grundkräften feines geiftigen Urfprungs. Er bedarf der Befreiung feines

menfchheitlichen Geiftes aus der Enge einer dogmatifchen Bindung
an naturaliltifche und materialiftifche Ideologien, in die er nicht kraft
feines urfprünglichen Wefens geraten ift, fondern durch Verkettung
äußerer Umftände und durch ein mangelndes Erkennen feines Wefens
in den eigenen Reihen. Die Befreiung liegt âlfo nicht in der Wendung
zu einem andersartigen neuen, fondern in der Umkehr zu den geiftigen

Quellen feines Urfprunges.
Das ill die dringendfte Forderung, die die Gegenwart an den

Sozialismus ftellt. Denn die geiftige Bewußtfeinslage des beftimmenden
Großteils der gegenwärtigen fozialiftifchen Bewegung beruht auf welt-
anfchaulichen, oft unausgefprochenen Ueberzeugungen, denen gegenüber

der Gegenfpieler des Sozialismus, der Fafchismus aller Abarten,
fich auf die Dauer als überlegen erweifen muß. Das nicht, weil er
höherwertige Ueberzeugungen vertritt, aber weil er vielfach den
falfchen Ueberzeugungen eine größere Radikalität und Vitalität gibt.
Darum muß der Sozialismus feine geiftigen Vorausfetzungen unter-
fuchen und in Einklang bringen mit feinem Wefen. Diefe Umkehr ill
gefordert.

Die Umkehr vom Naturalismus! Die bloße, noch nicht durch den
Geift hindurchgegangene Natur, die vom Geifte noch nicht gewandelte
Natur ill immer für das „Recht des Stärkeren", für den „heiligen
Egoismus", für die rohe, brutale Gewalt. Kommt es auf der Ebene
einer folchen Geifteshaltung zum Kampfe zwifchen Sozialismus und
Fafchismus, fo wird der, der grundfätzlich an die Gewalt glaubt, an
die naturgegebene Ungleichheit, an naturgegebenes Herrenrecht, an
das abfolute Recht der Triebe und des Blutes, fchließlich über eine
Geifteshaltung fiegen, die eine folche Radikalität und Konfequenz des

Naturalismus nicht mitmachen kann. Und zwar deswegen nicht
mitmachen kann, weil das menfchheitliche Wefen des Sozialismus ihn
hindert, feine Seele völlig an die materialiftifche Beftialität zu verlieren.

Die naturaliltifche Beftialität des Fafchismus kann und muß der
Sozialismus durch die fozialiftifche Humanität überwinden.

Umkehr vom hiflorifchen Fatalismus: von einer Geifteshaltung des
Glaubens an die Macht der Entwicklung, von einem entwicklungsge-
fchichtlichen Denken, das „die Dinge an fich herankommen läßt", und
den, der fo denkt, unfähig macht, „gegen den Strom zu fchwimmen".
Eine folche Geifteshaltung wird fich das Gefetz des Handelns vom Gegner

vorfchreiben laffen muffen und dem „programmlofen", aktiviftifchen
Fafchismus unterlegen fein, der die Aktivität um der Aktivität willen
verehrt. Wenn fie nun in der Tat gebrochen ift durch die allgemeine
Erkenntnis, daß am Ende der Entwicklung ebenfo der Sozialismus wie
das Chaos flehen kann, alto bewußtes fozialiftifches Handeln nötig
ift, — was kann nun an Stelle des Glaubens an die Entwicklung ande-
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res treten als der Glaube an den Sozialismus als eine allgemein-menfch-
heitliche Idee? Woraus toll das menfchliche Wirken jene gläubige
Gewißheit fchöpfen, die nötig ill zu letzter Hingabe, zu einem heroifchen
Leben, das für die Sozialiflen in der Endperiode des Kapitalismus
notwendiger ill als für die Generationen vorher — wenn dem Glauben
an die Determination der Gefellfchaft der Boden entzogen ill? Doch
nur aus der Gewißheit abfoluter flttlicher Werte: Freiheit, Menfchen-
würde, Brüderlichkeit, Gerechtigkeit für alle.

Das bedeutet zugleich: Umkehr vom Wißenfchaflskult, wenn auch
nicht Abkehr von der Wiffenfchaft. In vielen Richtungen der
fozialiftifchen Bewegung ili bei ihren Angehörigen die Wiffenfchaft an die
Stelle der Religion getreten. Die gläubige Schau ill durch „die letzte
Einficht in die Bedingungen der gefchichtlichen Entwicklung", das

Dogma durch die „Thefe" erfetzt worden. Der Glaube an den
Sozialismus, der in der Kraft des erften Proteftes gegen den Kapitalismus
lebt und wirkt, wird aber fo in eine ihn verkümmernde Lebensform
gezwängt. Denn die Ergebniffe der Wiffenfchaft haben ftets vorläufigen

Charakter und können nur Ausfagen machen über das, was ift.
Die Ausfagen des Glaubens find abfolut, fie zeigen dem Bewußtfein
des Menfchen den Weg zu dem, was fein foil. Der Sozialismus könnte
zu keiner Entfaltung der Glaubenskräfte, die in ihm felbft liegen,
kommen, gelänge es ihm nicht, die Wiffenfchaft in ihre Grenzen zu
weifen, die Wiffenfchaft als Religionserfatz zu überwinden, was für
fie felbft eine Befreiung wäre.

Der Sozialismus braucht die Umkehr vom Materialismus! Eine
einfeitige Feftlegung der Motivierung des fozialiftifchen Kampfes auf
die materiellen Intereffen wäre gerade in unferer Zeit am widerfinnig-
ften, da immer klarer wird, daß der Sozialismus fein Ziel nur erreichen
kann durch Maffenentfagung und Maffenopfer. Wie könnte er die für
eine kompromißlofe Entfcheidung nötigen Kräfte unter feiner Gefolgfchaft

wecken, führte er den Kampf nur aus Motiven materieller Intereffen?

Wo Menfchen um materielle Intereffen kämpfen, gibt es den
Ausweg des Kompromiffes. Eine Arbeiterbewegung, die auch in der
Zeit des Endkampfes vorzugsweife für materielle Intereffen kämpfte,
könnte fich ihren Kampfeswillen um „Brot" und um geringfügige
„Rechte" abkaufen laffen. Wo aber gekämpft wird um Freiheit oder
Unfreiheit, um den Glauben an die menfchliche Würde aller wider den

Unglauben, der die Menfchen für immer in Herren und Untertanen
einteilt, wo gekämpft wird um den Sinn des Lebens und um den Sinn
der Gefchichte, dort gibt es keine Kompromiffe. Der Kampf gegen den
Fafchismus ift ein folcher Weltanfchauungskampf; die vom Fafchismus
heraufbefchworene geiftige und politifche Situation der Völker
verlangt vom Sozialismus die Entfcheidung für diefen Kampf, wenn er
vor der Gefchichte beliehen will.

Erforderlich ift die Umkehr von einem falfchen Kollektivismus,
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der den abfoluten Eigenwert und das Recht der freien Perfönlichkeit
in kein rechtes Verhältnis zu den Anforderungen der Gemeinfchaft zu
bringen weiß und darum zum Fefthalten an fozialiftifchen Zielvor-
ftellungen führt, die fich mit unorganitchen Lebensformen decken, wie
eine folche der abfolute, zentraliftilche Staat ill. Aber gerade der letztere
kann vom Fafchismus, der ihn grundfätzlich bejaht und im Gegenfatz
zum Sozialismus von „primitiver Demokratie" nichts wiffen will,
mit mehr Ausficht auf Verwirklichung verfochten werden. Der
Sozialismus, der den abfoluten Eigenwert und das Recht der Perfönlichkeit
erkennt und achtet, wird die fafchiftifche Erftarrung und Vergreifung
der Gefellfchaft und auch das gefelllchaftliche Durcheinander des libe-
raliltifchen Kapitalismus auflöfen können in eine echte, funktionelle
Demokratie, in der möglichft viel Freiheit auf möglichft lebensnahe
Weile erfahren werden kann.

Es ill klar, daß diefe geiftige Wendung des Sozialismus ihn nicht
von der Erde entfernen und zu einer Angelegenheit moraliflerender
Allerweltsverbefferer machen foil. Seine „materiellen" Vorausfetzungen

bleiben unangetaftet, er bleibt fozufagen mit beiden Füßen in den
ökonomifchen und fozialen Bedingungen feiner Exiftenz flehen. Es
kann fich nicht darum handeln, einen „materialiftifchen" Sozialismus
durch einen „idealiftifchen" ablöten zu wollen. Der recht verftandene
Sozialismus wird in finnvoller Weife alle feine Vorausfetzungen,
fowohl die materiellen wie die geiftigen, als auch die ethifchen und
pfychologifchen bei feinem Kampf und bei feiner Arbeit berückfichtigen.
Die Befreiung des Sozialismus aus jeder Vereinfeitigung, von jeder
Verabfolutifierung nach irgendeiner Seite hin, ill die vornehmfte
Aufgabe, die eine chriftliche Gläubigkeit am Sozialismus zu erfüllen hat.
Für fie ift der Sozialismus eine aus der Hand Gottes im Wirken der
Gefchichte hervorgegangene weltliche Schöpfung, an der der chriftliche
Menfch die uralte Aufgabe vom „Salz der Erde" und vom „Sauerteig"

erfüllen muß.
Gefordert ift, daß der Sozialismus fich zu fich felbft zurückfinde,

daß er fich nicht von feinen eigenen Quellen abfchließe. Der Sozialismus

hat aus den Quellen unbewußter Wahrheit, aus der Urkraft
chriftlichen Erbes gefchöpft. Seine bisherige gefchichtliche Leiftung
kommt zum guten Teil von dort her. Die Anforderungen unferer Zeit
geftatten dem Sozialismus nicht mehr ein Schöpfen aus unbewußten
Quellen. Dem Sozialismus ift durch die Wirklichkeit felbft
unausweichlich die Frage geftellt nach der rechten univerfellen geiftigen
Grundhaltung, in der Materie und Geift, Freiheit und Gemeinfchaft,
Menfch und Gott zu ihrem Rechte kommen.

Traugott Weter.
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